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0. Einl eitung

Alltägliche Gespräche sind häufig durchsetzt mit darstellend-erzählenden Pas­
sagen, die unterschiedliche Funktionen haben können. Ist ihre Funktion in der 
konkreten Situation nach Meinung der Sprechenden, ganessen an gesetzten Zielen 
und Zwecken, erfüllt,1) so werden diese Passagen beendet, ohne weitere De­
tails mitzuteilen. Manchmal jedoch sind Erzählungen über ihre prinzipielle 
Unvollständigkeit hinaus von semantischer Verkürzung gekennzeichnet, so etwa 
in Fällen, in denen die Sprechenden persönliche Ziele wie den Schutz der eige­
nen Intimsphäre verfolgen. Diese Intention verletzt jedoch unter Umständen 
den berechtigten Anspruch der Hörer auf ausreichende Explikation. 

Im folgenden möchte ich anhand der Analyse eines konkreten Beispiels eine 
spezifische Lösungsmöglichkeit für einen solchen Fall darstellen. Als Analyse­
instrument dient ein kol!lllunikationstheoretisch ausgelegter Frame-Ansatz, den 
ich im ersten Abschnitt entfalte. 

1. Ein kommunikationstheoretischer Frame-Ans atz

Seit den siebziger Jahren finden ursprünglich kognitionspsychologische Kon­
zepte, die menschliche Denkoperationen als schematisch antizipierend und ziel­
orientiert beschreiben,2) verstärkt in mit der Erforschung menschlicher Kom­
munikation im weitesten Sinn befaßten Wissenschaften Berücksichtigung. In 
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jüngster Zeit legte Müller (1984) für die Gesprächsanalyse eine "Rahmenana­
lyse des Dialogs" vor, die mittels eines frame-theoretischen Ansatzes zahl­
reiche Aspekte sprachlicher Verständigung in Alltagsgesprächen herausarbeitet. 

Gerade die Heterogenität der wissenschaftlichen Anknüpfungen an den frame­
theoretischen Grundgedanken, daß nämlich Sinnesdaten strukturiert wahrgenommen 
und in bestehende Schemata von Erfahrung eingeordnet werden, führte zu einer 
Viel zahl weitgehend synonymer Tennini: Statt von "Frames" sprechen verschiedene 
Autoren von "Scripts", "Plans", "Schemata", "Rahmen" etc. Im folgenden wird 
der Ausdruck Frome3) verwendet, der eine nach spezifischen Kriterien geordnete,
kognitive Datenstruktur bezeichne, die inhaltliches und operationales Wissen 
enthält und eingebettet ist in die je "individuelle Welttheorie".4)

Frames ennöglichen die Identifizierung einer konkreten Erfahrung qua sche­
matisierender Einordnung und liefern Handlungsmuster für den Umgang mit dieser 
Erfahrung. Sie sind jedoch nicht allein statische und individuelle Entitäten, 
sondern auch prozedural-dynamische und sozial detenninierte, potentiell fra­
gile und penneable Konstrukte, die veränderbar sind, wenn es die Situation er­
fordert. Sie überschneiden sich und können zu hierarchisch konstituierten 
Frame-Systemen gebündelt werden. Es ergibt sich die verwirrende, aber nicht 
aufhebbare Konsequenz, daß Frames als strukturierende Klassifikatoren be­
nutzt werden, ihrerseits aber offen, unscharf und durch konkrete Erfahrung 
modifizierbar sind. Ihre Funktion erfüllen sie jedoch nicht nur für Wahr­
nehmungsprozesse, sondern auch in bezug auf die Planung und Ausführung von 
Handlungen - und somit für das Hören und Verstehen wie für das Sprechen.5)

Gespräche können also beschrieben werden als Frame-basierte Handlungen, in 
denen Teilnehmer von jeweils adäquaten Frames der äußeren Situation, der Be­
teiligten und der Gesprächsthemen ausgehen. Der Verlauf eines Gesprächs er­
fordert jedoch möglicherweise nicht nur Modifikationen einzelner applizierter 
Frames. Es können im situativen Progreß neue Frames entstehen (z.B. Wissen 
über vorher Gesagtes, über Intentionen der anderen etc.), die den Set er­
weitern.6) Eine konkrete Äußerung wird also produziert bzw. verstanden im
Schnittpunkt eines je individuell aktualisierten Sets von Frames. Verstän­
digung zwischen Kommunikationspartnern ließe sich dann beschreiben als Koordi­
nation dieser Sets. Der Bezug auf Frames wird kommunikativ indiziert und da­
mit des Sprechers Appelle an den Hörer, seinerseits Frames zu aktualisieren. 
Der Sprecher setzt diese zumindest zum Teil als gleichartig seinen eigenen 
gegenüber voraus. Ich konzentriere mich im folgenden auf den semantischen 
Aspekt von Gesprächen, wobei deren Eingebundensein in soziale Situationen 
nicht aus dem Blick geraten soll.7)
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Als Bezeichnung für die kognitiven semantischen Repräsentationen zum ge­
nerellen Gegenstand eines Gesprächs schlage ich den Ausdruck Topicai-Frome 
vor. Hierin eingebettet sind Macro-Fromes, thematische Aspekte des Topical­
Frame, die noch auf einem "Global-Level" (van Dijk) liegen. Diese globale 
Ebene sei dann gegeben, wenn eine Äußerung entweder keinem Topical-Frame zu­
zuordnen ist (und somit selbst einen Topical-Frame konstituiert) oder ledig­
lich einem Topical-Frame untergeordnet ist. Die Folge von Sätzen, Phrasen, 
Wörtern oder anderen Zeichenkörpern, die innerhalb einer kommunikativen Äuße­
rung realisiert werden, konstituieren auf dem "Local-Level" (van Dijk) Pr>o­

positional-Fromes. Innerhalb einer Äußerung kann die Aufmerksamkeitsausrichtung 
bzw. der Fokus auf einer Ebene oder zwischen verschiedenen Ebenen verlagert 
werden. Kommunikative Elernente, die einen solchen Fokuswechsel anzeigen, 
nenne ich Focus-Change-Mzrker.8) 

Gespräche können unterschiedlich strukturiert werden. Hier relevant sind 
argumentative Struktur und narrative Struktur. Van Oijk spricht in diesem 
Zusammenhang von "superstructures". Da aber argumentative oder narrative Ver­
knüpfungen von Frames auf den unterschiedlichen Ebenen ebenfalls als Rahmen 
(Metarahmen) wirken, seien sie als Super-Frames bezeichnet, angesiedelt auf 
einem "Abstract-Level". 9) Sie sind in hohem Maße konventional isiert. 

Tritt ein Sprecher in eine Argumentation bzw. eine Erzählung ein, so gel­
ten für ihn aufgrund der konventionalisierten Super-Frames gewisse Anforderun­
gen. In Anschluß an Kallmeyer/Schütze (1977) kann in Hinsicht auf die Dar­
stellung von Sachvemalten in Ko11111unikation festgehalten werden, daß für die 
Sprecher drei "grundlegende Regeln beziehungsweise 'Zugzwänge' bestehen" 
(Kallmeyer/Schütze 1977, 162): der "Kondensierungszwang", der besagt, daß für 
eine überschaubare Darstellung irrelevante Einzelphänomene weggelassen bzw. 
zusammengefaßt werden müssen, der "Detaillierungszwang", der für eine adäquate 
Da rste 11 ung die aus reichende Explikation von "konstitutiven Elementen und 
ihre(n) Beziehungen zueinander" {a.a.O.) vorschreibt sowie der "Gestalt-
sch 1 i eßungszwang", aufgrund dessen die Da rste 11 ung des jeweiligen Sachverhalts 
gegenüber anderen Sachverhalten abgegrenzt werden muß. Es läßt sich also kon­
statieren: Beginnen Sprechende eine Äußerung. so gehen sie besti11111te Verpflich­
tungen hinsichtlich der Ausgestaltung ihrer Äußerung gegenüber den Hörern ein. 

Damit sei jedoch nicht einem kruden Detenninismus das Wort geredet. 
Sprechende haben mannigfaltige Möglichkeiten, aus der Vielzahl an Frames Alter­
nativen zu wählen. Die Entscheidung für die Aktualisierung eines bestimmten 
Sets von Frames wird getroffen in Hinsicht auf die optimale Erreichung der 
Ziele und Zwecke der Kommunikation. Das gilt für die Produktion von Äußerungen 
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wie für deren Verstehen durch den Hörer. Solches Handeln wird gemeinhin als 
"strategisches Handeln" angesehen.10) In Anlehnung an die mathematische Spiel­
theorie erfährt der Begriff der Strategie eine sehr weite Ausdehnung. Sowohl 
bei der Sprachproduktion wie beim Sprachverstehen werden in diesem Sinn Stra­
tegien auf das gemeinsame Ziel der Verständigung hin verfolgt. Der Strategiebe­
griff soll hier allerdings nicht näher erörtert werden. Für diese Untersuchung 
sind lediglich solche Fälle strategischen Handelns relevant, in denen ein 
Sprecher Zwecke mit seiner Äußerung erreichen will, die das Ziel optimaler 
Verständigung relativieren. Das ist etwa der Fall, wenn der Sprecher besondere 
Probleme, die durch eine optimale Äußerung auftreten könnten, antizipiert bzw. 
auf bereits entstandene Probleme reagiert. Strategisches Handeln ist in die­
sem Sinn also erforderlich, wenn der Sprecher Grund zu der Befürchtung hat, 
daß der Hörer diese Zwecke nicht zu akzeptieren bereit ist. In solchen Si­
tuationen müssen die Sprechenden kommunikative Züge auswählen, die das Ein­
klagen der genannten Zugzwänge durch den Hörer möglichst ausschließen. Für 
Äußerungen, die eine solche Strategie einleiten, schlage ich die Bezeichnung 
"Strategic-Move" vor. Besonders in Situationen, wo ein ausreichendes Befolgen 
des Detaillierungszwanges den Sprecher dazu brächte, ein für ihn zu hohes 
Maß an Infonnationen über seine inneren Einstellungen, Wünsche, Ängste und 
Gefühle preiszugeben, werden solche Strategien verfolgt.11) Das möchte ich 
nun anhand eines transkribierten Gesprächsausschnittes demonstrieren. 

2. Semantische Verkü rzung: Ein Beispiel 

Der hier untersuchte Gesprächsausschnitt entstanmt einem Korpus aus dem For­
schungsprojekt "Traumerzählungen und Traumberichte in Alltagsgesprächen", 
durchgeführt am Institut für Komrrunikationsforschung und Phonetik Bonn. 12) 

Sechs Teilnehmer und ein teilnehmender Beobachter führen Gespräche über ihre 
Träume, Traumgewohnheiten und Interpretationen und werden dabei auf Videoband 
aufgenommen. Die Aufnahmen werden sodann transkribiert.13) Das nun zu· analy­
sierende Transkriptstück (das sich im Anhang findet) gehört zum ersten der 
bisher neun Gespräche. Einige Teilnehmer kennen sich von einem Gespräch über 
Träume, das vor ca. zwei Jahren im Rahmen eines Vorprojektes geführt wurde. 
Zwei Teilnehmende sind zum ersten Mal dabei, eine davon ist Cassis (C), de­
ren Äußerung hier analysiert wird. 

2.1. Frame-theoretische Deskription 

Als das Gespräch ca. 15 Minuten andauert, wird die Frage, ob man farbig oder 
schwarz-weiß träume, angeschnitten. Cassis übernimmt nach einigen Minuten den 
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Turn, um einen bestimmten Aspekt beizutragen. Unter Applikation des vorge­
schlagenen Modells komme ich zu folgender Deskription (vgl. unten die schema­
tische Darstellung). 

Topi ca 1-Frame ist "Gespräch über Träume", hierin eingebracht und eingebun­
den der Macro-Frame "Farbempfindungen in Träumen". Cassis' Beitrag knüpft dort 
an durch das (ÜndJ'sowie das anaphorische das in Zeile 1. Ihr nun aktua­
lisierter Propositional-Frame verbindet Farbe und wichtig, deren Abhängig­
keit sie in Zeile 3 und 4 spezifiziert: Sachen oder irgendwelche Symbole 

oder irgendiuas würden manchmal auch erst wichtig durch die Farbe. Diese zen­
trale Aussage illustriert sie nun durch eine eingeschobene narrative Passage, 
einleitend markiert durch das Jetzt in Zeile 5. Die narrative Passage glie­
dert sich, beschrieben in den Tennen van Dijks (1980), wie folgt: Episode 1 

besteht aus dem Setting vor'n paar Tagen get räwnt und dem Gegenstand des 
Traumes (sehr großer, sehr grüner Fr osch irgendl.Jie, Zeile 5 u. 6). Cassis 
wird von zwei Hörerinnen gestört (besonders durch Moet's Lachen, Zeile 7) 
und kommentiert deshalb kurz (Zeile 10, leider nicht verständlich), um den 
Turn zu behalten und die aufkonmende Heiterkeit zu unterbinden (unten werde 
ich einen Beleg für diese Interpretation liefern). Sie tritt mit dem der 

in Zeile 10 wieder in die Traumerzählung ein, doch wechselt sie nun das Set­
ting und beginnt, eingeleitet durch den Focus-Change-Marker I.Jie in Zeile 10, 
Episode 2. Hier bildet Experiment das Setting, spezifiziert als neurophy­
siologisches Experiment, bei dem Reizübertragungen in Muskeln untersucht wer­
den. Beendet wird diese Episode, die als Traumassoziation anzusehen ist, 
durch den Unschärfeindikator oder was (Zeile 17). 14) Cassis tritt nun wie-
der, nach einer sehr kurzen Pause (im Transkript durch das Komma signalisiert), 
die zusammen mit dem Tempuswechsel als Focus-Change-Marker fungiert, in Episode 1 

ein, inden sie die Mitteilung des Ereignisses, anknüpfend an das der in Zeile 
10, beendet. Ihre Evaluation (ganz) fiiPcht erlich bezieht sich wahrschein-
lich auf die gesamte bisherige Erzählung. Diese nenne ich narrotive Passage 1. 

Durch das im nachhinein dann aufgefa/also ei n gefallen (Zeile 18 u. 19) 
wird die narrotive Passage 2 eingeleitet: Cassis erzählt nun über ihre Inter­
pretation des Traumes und ihre Assoziation. Der Wechsel in diese Passage wird 
außerdem durch den Tempuswechsel (Perfekt und Präsens, Zeile 18-23) sowie 
ihre Korrektur in Zeile 19 indiziert: auffatten würde eher zu der Erleb­
nisperspektive des Traumes passen, ei n fallen scheint besser dem Rahmen 
interpretierender Reflexion zu_entsprechen. 

Aus der narrativen Passage 2 wechselt Cassis nun noch einmal zurück in die 
Traumerzählung, wobei die Pause, das Aber als Focus-Change-Marker sowie der 
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Tempuswechsel den Obergang markieren (Zeile 23 und 24). Schon in Zeile 24 
beendet sie endgültig die Traumerzählung, indem sie wiederum einen Tempus­
wechsel in das Präsens vornimmt und auf ihr Erinnerungsvermögen eingeht. Die 
Bemerkung über das Aufschreiben bezieht sich auf einen noch vor der Initiation 
des Mac ro-Frames "Farbempfindungen in Träumen" behandelten Aspekt des Topi ca 1-
Frame und wird hier vernachlässigt. 

Cassis leitet in Zeile 27, vollendet ab Zeile 30, einen neuen Macro-Frame 
ein: "Musikempfindungen in Träumen - Träume sind wie Filme", markiert durch 
das auah und einen erneuten Tempuswechsel in Zeile 27. Das aZso in der-
selben Zeile eröffnet jedoch eine Passage, die noch einmal Bezüge zu ihrer 
narrativen Passage 1 herstellt. Dieser als "ergänzender Nachschub" (Kallmeyer) 
fungierende Passus wird mit der kurzen Pause in Zeile 30 beendet, und Cassis 
aktualisiert nun endgültig den neuen Macro-Frame. Sie berichtet (im Transkript 
ausgelassen) von zwei Träumen, die wie Filme von Musik begleitet waren und 
die sie als nächtliche Vorstellung empfand. Nach einer längeren Pause geht 
sie auf ihre Motivation ein, in eine privat organisierte Traumerzählungsgruppe 
einzutreten, die sich mittlerweile aufgelöst hat. Es ist, wie sie sagt, ihre 
Neugier auf die Traumgeschichten, nicht jedoch das Interesse am "psycholo­
gischen Auseinanderklambüsern". Nach einer erneuten längeren Pause greift 
eine andere Gesprächsteilnehmerin den Macro-Frame "Akustische Empfindungen 
in Träumen" auf. 

2.2. Zur Interpretation der Gesprächssequenz 

Cassis' Beitrag ist bis Zeile 23 anzusehen als Explikation ihres Proposi­
tional-Frame: "Trauminhalte werden wichtig durch die Farbe" (Zeile 1-4). Sie 
illustriert diese Aussage durch die narrative Passage 1. Aber erst mit der 
zweiten narrativen Passage, also der reflektierenden Interpretation in/bezug 
auf die Alltagswirklichkeit, wird der Gedankenbogen des aktualisierten Pro­
positional-Frame abgeschlossen. Das Attribut wichtig kann nur innerhalb 
einer solchen Interpretation einem Trauminhalt attestiert werden. Daraus läßt 
sich auch begründen, weshalb die fragmentarische Traumerzählung mit der Ex­
periment-Assoziation zur narrativen Passage 1 zusammengefaßt werden kann. 
Nur im Zusammenhang mit der Assoziation erhält der Traum die Erlebnisqualität, 
die dann ihrerseits erst den Bezug auf den spezifischen Ausschnitt von Cassis ' 
Alltagswirklichkeit zuläßt. 

Damit wird die narrative Passage 2 für die Explikation des Propositional­
Frame zur zentralen Stelle. Und genau diese Stelle, die erst näheren Auf­
schluß über die besondere Wichtigkeit der narrativen Passage 1 geben kann, ist 
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auf zwei Ebenen semantisch verkürzt: dem Local-Level und dem Abstract-Level. 
Zunächst zu letzterem. 

Ich interpretiere Cassis' Äußerungen bis zu der Pause in Zeile 23 mit Hilfe 
eines argumentativen Super-Frames (siehe van Dijk 1980, 144ff.). Cassis trifft 
eine Aussage (den Propositional-Frame), die sie anschließend mit der Erzählung 
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einer konkreten Erfahrung zu rechtfertigen sucht. Paraphrasiert werden könnte 
dieser Obergang von der Ausgangsbehauptung in die Kategorie "Rechtfertigung" 
so: "Ich kann das behaupten, weil ich so etwas schon erlebt habe." Beide nar­
rative Passagen explizieren nun dieses Erlebnis, aber was fehlt, ist der ex­
plizite Rückbezug auf den Propositional-Frame. Damit bleibt die Kategorie 
"Schlußfolgerung" semantisch nicht ausgefüllt (in der schematischen Darstel­
lung durch die gestrichelte Linie um "Schlußfolgerung" visualisiert), Cassis 
äußert nichts, was ihre beiden narrativen Passagen auf das wichtig rückbezieht. 

Auf dem Local-Level bleibt die narrative Passage 2 ebenfalls semantisch 
verkürzt. Weder wird Näheres über eine bestil1'UT1te Per son gesagt, noch wird 
die Metapher Versuchskaninchen, die ja an die Experiment-Assoziation an­
knüpft, erläutert. Es bleibt also für die Hörer unklar, ob sich das wicht ig 

auf jene Person, Cassis' eigene Rolle oder das Verhältnis zwischen ihnen be­
zieht. Sie hätte, um dem Detaillierungszwang ausreichend zu genügen, hier 
weiter expliz ieren müssen. 

Statt dessen kehrt sie zurück in die Traumerzählung, jetzt jedoch nicht 
mehr eingebettet in den argumentativen Super-Frame und damit n icht mehr Teil 
ihres Proposit ional-Frame, sondern nur noch des Macro-Frames. Sie benutzt 
diesen Frame-Wechsel, um dem Detaillierungszwang zu entgehen. Der Focus-Change­
Marker Aber in Zeile 23 erhält hier also die Qualität eines Strategic-Move. 
Seine semantische Verlängerung erfährt der Strategic-Move in ihrer Aussage, 
daß sie sich eigentlich nur an die Farbe des Frosches erinnern kann 
(Zeile 24 u. 26). zusammenfassend läßt sich hinsichtlich der semantischen 
Verkürzung feststellen, daß sie auf dem Local-Level dem Detaillierungszwang 
entgeht; auf dem Abstract-Level läßt sie die rückbeziehende Kategorie der 
Schlußfolgerung unausgefüllt. 

Vor diesem Interpretationshintergrund läßt sich eine Hypothese bezüglich 
ihrer Behauptung in Zeile 39-42 aufstellen. Die Äußerung, daß sie n icht an 
"psychologischem Auseinanderklambüsem" interessiert sei, könnte als Abwehr 
von Hörerrückfragen auf ihren zuerst aktualisierten Propositional-Frame an­
gesehen werden. Eindeutig wäre dies höchstens durch späteres Befragen von 
Cassis zu erhärten, weshalb ich sie zu einem Gespräch bat. Dabei konfrontierte 
ich sie zunächst mit e inem längeren Ausschnitt des Gesprächs, in den die hier 
analysierte Sequenz eingebettet ist. Anschließend befragte ich sie zu ihren 
Äußerungen. l S) 

Cassis bestätigte in drei wichtigen Punkten die hier entwickelte Inter­
pretation: 
1. Cassis äußerte, daß ihr Traumfragment und ihre Experiment-Assoziation 

zusammengehören. 
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2. Sie konnte zwar auch nicht die Lücke in Zeile 10 füllen, doch erinnerte 
sie sich, hier auf die Störung durch Moet's Lachen abwehrend reagiert 
zu haben. 

3. Sie beurteilte den Abbruch der narrativen Passage 2 als ein Handeln, das 
von der bedrückenden Erinnerung an ihre Interpretation zu dem für sie posi­
tiven Aspekt der Farbe - grün sei ihre Lieblingsfarbe - überleiten sollte. 

Ihre Aussage bezüglich des Desinteresses an "psychologischem Auseinanderklam­
büsern" charakterisierte sie selbst als unwahr, wodurch die oben aufgestellte 
Hypothese zwar nicht hinreichend belegt, jedoch annähernd plausibel wird. 

Die frame-theoretische Interpretation führte also zu Resultaten, die von 

der Erzählerin weitgehend bestätigt wurden. Frame-Wechsel können als Strategic­
Moves ven-1endet werden, um semantische Verkürzungen entgegen dem Detaillie­
rungszwang zu retten. Von Relevanz wäre nun die Frage, weshalb die Hörenden 
nicht intervenierten. Dabei könnte vennutet werden, daß es dem besonderen 
Charakter einer Traumerzählungsgruppe entspricht, auf die Anwendung von Stra­
teg ien zum Schutz der eigenen Intimsphäre durch den Sprechenden mit der Be­
folgung einer Maxime der Akzeptanz zu reagieren. Dieser Aspekt soll jedoch 
hier nicht mehr behandelt werden. 

Anmerkungen 

1) Zur Unterscheidung zwischen Zielen und Zwecken von Kommunikation siehe 
Ungeheuer (1987c, 315). 

2) Als Urheber dieser Richtung kann für die Kognitionspsychologie Otto Selz 
gelten, dessen Arbeiten aus den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts je­
doch nur selten gewürdigt werden. Beachtung aus semiotischer Sicht findet 
das Werk Selz' bei Hanke (1987). 

3) Vgl. die klassische Definition von "Frame" bei Minsky ( 1975) sowie die 
Ausführungen bei Winograd (1977). Siehe auch Goffman (1974, 10f.). Zu Er­
fahrungsschemata aus phänomenal-analytischer Sicht vgl. Schütz (1981). 

4) Ungeheuer (1987c, 308ff.). Die Gesamtheit der Frames eines Individuums 
könnte als Teil der individuellen Welttheorie angesehen werden. 

5) " From a more procedural viewpoint, we can look at schemas as providing 
a guide for structuring the processes of production and comprehension" 
(Winograd 1977, 74). Dennoch beziehen sich kognitionstheoretische 
Arbeiten vornehmlich auf das Verstehen (für die Psycholinguistik vgl. 
das Urteil bei van Dijk/Kintsch 1983, 261). über Unterschiede zwischen 
und Oberschneidungen von Sprachverstehens- und -produktionsprozessen vgl. 
van Dijk/Kintsch ( 1983, 261f.). 

6) Mit diesem Konzept steht ein ganz anderer Ansatz in gewisser Parallele: 
Die Situationstheorie des Sprachtheoretikers Philipp Wegener, bereits 
vor mehr als 100 Jahren vorgelegt, aber bis heute nur selten beachtet. 
Wegen er unterscheidet die "Situation der Anschauung" ( "die umgebenden Ver­
hältnisse und die Gegenwart der angeredeten Person"), die "Situation der 
Erinnerung" (die einer Äußerung unmittelbar vorausgegangenen und noch be-
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wußt erinnerten Ereignisse) und die "Situation des Bewußtseins" (in meiner 
Tenninologie der Gesamt-Set der Frames eines Individuums), die insgesamt 
die "Gesamtsituation" konstituieren (siehe Wegener 1885, 21ff.; Würdi­
gungen Wegeners etwa bei Juchem 1984, Scherner 1979, Ungeheuer 1987c). 

7} Die Darlegungen in den verschiedenen Arbeiten van Dijks (1977a, 1977b, 
1980, 1934 sowie van Dijk/Kintsch 1983) sind für das hier vorgeschlagene 
Modell Orientierung gewesen, obwohl terminologische Differenzen bestehen. 
Ich verwende Frame als Bezeichnung für geordnete kognitive Strukturen 
auf allen Ebenen (entgegen van Dijks Bedenken, siehe ders. 1977b, 19), 
versehe den Ausdruck allerdings mit einem Index. Meine Entscheidung be­
gründe ich damit, daß alles Handeln erfahrungsbasiert ist, Erfahrungen 
jedoch schematisch geordnet sind (vgl. etwa Schütz 1981). Van Dijks Unter­
scheidung zwischen "macro-structures" und "frames" sieht letztere als 
konventionalisiert an, "macro-structures" als ad-hoc-Information im Ge­
füge des je besonderen Gesprächs. Da sie jedoch als Deutungsschemata bzw. 
Interpretationsrahmen im weiteren Gesprächsverlauf dienen, verwende ich 
den Ausdruck Macro-Frame. 

8) Vgl. "topic change marker" bei van Dijk/Kintsch (1983, passim). Zu "Fokus­
sierung" bzw. Aufmerksamkeitssteuerung vgl. Kallmeyer (1978) sowie Bublitz/ 
Kühn ( 1981). 

9) Argumentationsschemata finden sich in Anschluß an Toulmin bei Ungeheuer 
(1987b, 96ff.) sowie bei van Oijk (1980). Narrative Schemata legten u.a. 
Rumelhart (1975) sowie van Dijk (1980) vor. Vgl. auch Kallmeyer/Schütze 
(1977, 176ff.). Ich siedele solche Sup er-Fromes deshalb auf einem abst r act 
level an, weil ihre Denotate nur Relationen zwischen Topical-, Macro- und 
Propositional-Frames sind. Vgl. van Dijk/Kintsch (1983, 189). 

10) Für eine umfassende Behandlung mit dem Sch\'lerpunkt auf Strategien des 
Verstehens siehe van Dijk/Kintsch (1983). Eine Anwendung des Strategie­
begriffs auf die Erforschung von Vorurteilen in Gesprächen über soziale 
Minderheiten bei van Dijk (1984, bes. 115ff.). Vgl. auch den Beitrag von 
König, in diesem Band. 

11) Auf diese Situation wäre unter Umständen der Begriff des "Konmunikations­
risikos" übertragbar. Vgl. Niehüser (1986). 

12) Näheres über das Forschungsvorhaben und erste Zwischenergebnisse in dem 
"Bericht aus einer kommunikationswissenschaftlichen Werkstatt: Gespräche 
über Träume" mit verschiedenen Beiträgen in SPIEL 7 ( 1988), H .1. Zum Kon­
zept der Untersuchung siehe besonders den Beitrag von Goetze/Hanke/Richter 
( 1988). 

13) Siehe zu dem in der Untersuchung venvendeten Transkriptionsverfahren und 
zu Transkription allgemein Wolf (1988). 

14) Zu "Unschärfeindikatoren" bzw. "Hedges" vgl. Müller (1980) und (1984) 
sowie Lakoff (1972). 

15) Zum Verfahren der Konfrontation der Versuchsperson mit ihrer eigenen Auf­
zeichnung siehe Kalberrnatten/von Cranach (1981). 
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Anhang 

5 

C (<und) bel •lr lat da• imMer n/aehr abhinciC dann auch v/ih•/Ja

C [auch von de• Trau• •/invlewelt da ircendwaa �tic la. H■ 

C [<<•chluckt)) aanch■al. verden Sachen auch erat ih wichtle irrend-

e [velche Syabole oder ircendvaa inne■ TrauM durch die farbe. 

[Jetzt hab ich auch vor •n p��r TA(en VA& (etriu■t von eine■ aehr C 

C 

H 

I 

Froach irgendwie (ao der/der/ih/d/ Ja da■ 
( (lacht )) 

H■ 
((Hintercrundferäuache 

10 C 
r [ 

var alle■ 
( ( lacht leiae)) 

der) ■o äh vie in ao ne■ Experi■ent 

zo 

25 

_________ )) 

C [rar va■ ve_lll ich, venn ■an erforscht, vle/vle Huakelcuckuncen

C 

I [
oder ■o va■ ■ich 

((cerlu■chvolle• 

da Qbertracen oder (da ao ■o) elektrlache 
H• 

Au■at■en)) 

c [strö■e da durch die Huakeln gehen oder vaa, lrcendvo aufcehinct 

C [war, (canc) fUrchterlic�. Hir 1■ d�nn auch 1■/1■ Nachhinein dann 

c [autceta/al■o tln1etallen 1 ■lt vaa ea cu tun hat�• (hinterher), 

C 
T 

[ ait ner beatl-ten Per■on un ••
H■ 

die ich vielleicht ao quaal 
( ( elntUhlendl). 

C [•o hab ich alr da■ dann cedeutet auch ao al■ lh. ha. ■l• Ver-

C [■uchakaninchen halt (ebrauche •• Aber der var ■ehr a:.Qn., dleaer

C 

1 
[Fro■ch un 

H• 

daa/da� war unhei/da■/da■•• el(entlich da■ einzige,

c [va■ ich •ich noch erinnern kann, vaa ich nich aut'ceachrieben hab. 

C [Ich hatte auch achon Trlu•e/ alao bei •ir in den Trau■ l■ daa 

15 
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C 

C 

30 C 

C 

C 

S5 H 

C 

C 

C 

40 C 
I 

C 

[t.21&1. unter■chledllch eben, •anch•al •lnd'• riehttce Ce■chich­

[ten ao, •anch•al aind'• nur solche Fet7.en, •anch•al 1■ es nur 

[diea/die/■o ne/irn/■o ne Farbe oder.<< 

[ >> (( . 9•. )) Und daa hat ■ir ei-

[centlich auch Lust da draur 1e•acht aal zu hören, vie es bei den 

[••d•r•n to. 60 weil/ vetl ich dieae Ce■chichten halt ■o/al■o. var 
H■ 

H■ 

[auch der Ansporn n/in die Gruppe halt reinzu1ehen oder ■it den 

[anderen dann die Gruppe anzufancen So. einfach aua Neueier ••
H■ 

[wich Jetzt veil/veil ich al■o da. äh das Interesse hatte 1rcend-

[v1e •o/ao, paychologiach da■ Jet& auseinanderzukla■bilsern,
H• 

son-

[dern eher ao die Neugier aur die Geschichten halt. (( . lls . )) 

Erläuterung 

(Und) 

der Transkriptionszeichen: 

fast sicher identifiziertes Wort 

( ) 

( ( ) ) 

/ 

total 

• 9s

leere Klammer = unidentifizierbare Äußerung 

paralinguistische Signale bzw. Kommentare des Transkribenten 

markiert Stottem, Unterbrechung o.ä. 

Betonung 

Satzende oder kurze Pause 

ca. zweisekündige Pause 

9 Sekunden Pause {in Doppelklammern) 

Die Winkelklammern markieren eine Auslassung im Transkript. 
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